
ARITIIN LUTHER UN  > DIE
EIN FÜ  z el

Im Folgenden geht dıe Gestalt des Reformators, nıcht genere
das Luthertum und 1Ur beschränkt dıe Wırkungsgeschichte der 1erher
gehörenden Schriften Luthers. So bleibt insbesondere dıe gesamte VoO  ısch-
antıiısemiıtische Lıteratur der NS-Zeıt unberücksichtigt. Sıe 1St subjektiv und
ıdeologısch efärbt und kann er Sa  1C nıchts beitragen.  1

uch kommt schon einleıtend darauf festzustellen, daß dıe Ju
enfrage ZUT!T eıt Luthers keine ‚„‚Gretchenfrage‘“‘ SECEWESCH ISst, der sıch
es und das n entschied, WI1Ie 6S 1m heutigen Streıit leicht den Anscheın
gewınnen kann. Entscheiden 1st der amp mıt der Papstkirche SCWESCNH,
hıer andelt sıch allentfalls 1ıne Art Nebenfront. Dıe furchtbaren
Ereignisse der Neuzeıt, insonderheıt der Holocaust, lassen uns dıe Außerun-
gcCnh Luthers NUur schwer mıt der nötıgen Objektivität lesen und verhındern
ıne gerechte Einschätzung. uch dann reilıc sınd SIE entschıeden abzu-
ehnen

Schlıe  1C se1 vermerkt, daß 6S eın bewußt lutherischer eologe, der
der grundsätzlıchen Unterscheidung VO  —; esetz und Evangelıum esthält, in
der Beurteijulung Jüdıscher Gesetzestheologıe erheblıch schwerer hat als eın
nhänger der Lehre VO Königreıich Chriıstı oder der Föderaltheologie.“

ESs soll also nıchts entschuldıgt, ohl aber versucht werden, dıe Zusam-
menhänge aufzuzeigen, ın denen Luthers bekannte Außerungen ZU Thema

sehen sınd, Klıscheevorstellungen beseitigen und Faırness walten
lassen.

Dıese Aufgabe soll ıIn dre1 Schrıitten gelöst werden:
FEs werden dıe weıthın unbekannten oder unterbewerteten Juden-

freundlichen Außerungen Luthers ZUr Geltung gebracht.
egen hıstorische Kurzschlüsse wırd gezeıgt, daß Luthers Judenfeındlı-

che Außerungen überwıegend der allgemeınen Grundhaltung der mıiıttelalter-
lıchen Theologıe entsprechen wobe1l der Reformator mılder als ”ele SC-
Sonnen 1St

Seine antıjüdısche Polemik, der er erst Ende seiınes Lebens kam,
1Sst teilweise als Altersresignatıion, ZU eıl aber auch VO  - seinem Weg als
redıger ZzU Kırchenpolitiker, das heißt ZU Begründer des Landeskırchen-
LCums erklärbar. uch nthält S1e un der berfläche theologisch Relevan-
tes
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Dıie judenfreundlıchen Außerungen Luthers

Sıe finden sıch bereits ın der vorreformatorischen Phase, als 515/16
den Römerbrief auslegt. Natürlich hat InNnall hıer VOIL em seinen Kommentar

den Kapıteln 9—11 lesen, iın denen der Apostel das ratselhafite (GiEe
schick seines V.olkes verstehen sucht, das den in seiner Mıtte auftretenden
Mess1as blehnt. Ist Israel eshalb VO  — ott verstoßen worden? Luther anL-

Ortet „Wenn Gott se1ın Volk verstoßen hätte, dann hätte Gr noch mehr
den Apostel Paulus verstoßen, der mıiıt en Kräften (Gott gekämpit
Hag Paulus 1STt für Luther bekanntlıc der wichtigste eologe des Neuen
Jlestaments Seine besondere be1 der Entstehung der Kırche au»$s

Juden und Heıiden beweist dem Reformator, daß auch Israel nach W 1€ VOIL

be1 Ott in Gnaden 1St
Der Kölner Jude Pfefferkorn, in Mähren se1nes Diebstahls aus der

jüdıschen Gemeinde ausgeschlossen, der 1505 ZUuU Christentum konver-
tiıert Waäl, tat sıch nach der Art mancher Konvertiten UrCcC Übereifer her-
VOIL und erreichte be1ı Kaıser Maxımlıilıan die Erlaubnıis, den Talmud
konfisziıeren. Es 1STt für ıne richtige Einschätzung seiner Wirksamkeıt kaum
ausreichend, ıhn ınfach den vielen Unruhestiftern se1iner eıt zuzurechnen,
dıe als einzelne nıcht nehmen waren. 1507 chrıeb den ‚„‚Juden-
p  l“, 1509 den „Judenfeind... Luther aber wendet sıch dıesen
und andere Judenhasser und Sagt Röm 11422 nES rheben sıch viele In
erstaunlicher Torheıt und tolz und ennen dıe en bald Hunde, bald
Verfluchte, bald W 1e elıebt s1e doch SChu  1g waren, MIt jenen

leiden«4

Als dıe Reformatıon in Deutschland ZUuU Durchbruch kommt,
Luther darauf, daß sıch dıe en nunmehr ekehren werden. Dıe Zeıten
relıg1öser und polıtıscher Gewaltherrschaft scheıinen vorüber sein. Nun
hat Sınn, S$1e ZUuU Glauben esus Chrıstus einzuladen. Zwangsbe-
kehrungen sınd iıhm €l natürlıch undenkbar Sıe en 1ın Spanıen und
Portugal gerade eıne verhängniısvolle gespielt. Luther aber en

christliıche Lıiebe, dıe iın Wort und lIat Ausdruck finden soll
Dementsprechend rklärt Psalm 14,7 1m a  re 1520 ‚„„‚Darum 1St

dıe Rasere1 gewisser Chrıiısten verdammenswert, dıe da meınen, sıch darın
Gott willfährıg erweısen, daß S1Ce dıe u  en miı1t grofßem Haß verfolgen,
ihnen es Übel ansınnen und sS1ie mMIt außerstem Hochmut und Verachtung
verhöhnen.‘‘  >

Ebenso heißt CS 1mM „Magnıficat verdeutscht und ausgelegt‘‘ (1521)
sollen WIr dıe en nıcht unfreundlıch behandeln, denn sınd noch

Christen untfe ıhnen zukünftig.” In seiner chrıft „„‚Vom ehelichen Leben‘‘
hält Luther, ganz 1m Gegensatz Zur damalıgen zeitgenössıschen Kırche, auch
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dıe Ehe mıiıt en für möglich. © In jenen Jahren erwelst sıch auch be1 der
erufung VO  . Hebraisten als tolerant un unterscheidet sıch be1 seıner
arteinahme für den Humanısten Reuchlın, einen ekannten Freund der
hebräischen Sprache, als vorurteılsfreı und erecht VOT vielen 1m Lager der
alten Kirche./ 1523 erscheıint dann dıe chrıift ‚„„‚Dafs esus Chriıstus eın
geborener Jude sSe1  .. Hıermıit wıdmet Zu ersten Mal den en eın
eigenes erk Es 1St dezıidiert judenfreundlıch! Empört stellt 1m IC
auf dıe bısherige Kırche fest „Sıe en miıt en gehandelt, als waren

Hunde un nıcht Menschen. ES gelte ‚brüderlıch"” un „„säuberlıch"
MIt ıhnen umzugehen. ‚„Dıe en ehören Christus näher denn WIr,
rklärt w örtlich Ausdrücklic wendet sıch Berufsverbote €P)
für uden, wodurch mMan s1e NUur ZUuU Wuchern treiben würde!
TE rhofft sıch be1 dem allem, daß sıch dıe u  en ekenren

möchten un! ZUu Evangelıum fınden Doch selbst wenn dıes nıcht der
Fall werden sollte und s1e, w1e ausdrückt, ‚„‚halsstarrıg"‘ bleıben, sollte
Inan S1C 1m Geilste der Nächstenliebe behandeln, denn auch dıe Chrısten
seıen oft nıcht w 1e S1C se1ın sollten!

ıne hnlıch wohlwollende Haltung spricht auch AUS$S we1l Brıefen, dıe
uns erhalten sınd:

a) An Bernhard Gıbbningen Aaus der Gegend VO  — Oonstanz, der Zu

Christentum übergetreten 1St Ihm chıckt das oben Büch-
eın mıt herzlichen en HKr WAar einer der Hebraisten Jüdıscher Herkunft,
der freiliıch spater uster wurde $

D) An Rosel VO  —; Rosheım, der der Vertreter (eine Avat Reichsrab-
bıner) der Judenschaft ın Deutschlan W ar Dıe Anrede: ‚„‚Meın heber
Rosel‘‘. Dıe Anschrıiıft: „„‚Meınem Freunde‘‘. Dıe VO dıesem erbetene
Fürsprache be1l Johannes Friedrich dem Großmütıigen verweıgerte ihm Luther
TEeLNC. Später wırd dann Rosel (verständlıcherweıise) das Verbot VO  — „Von
den en in Straßburg erwirken. Der Brief Luthers war VOoO 11 1537
In ıhm dıe en og . Vettern Jesu  .. Damıt geht Te11C ıne
Periode zuende.

Inwıewelt dıe Aufgeschlossenheıit Luthers iıhnen gegenüber ın den davor
lıegenden Jahren auf den Besuch zweler VO ihnen 1m prı 1521 ın Worms
zurückzuführen ISst, mu unklar le1ıben Wıchtiger jerfür wırd dıe Beschäfti-
gung mıiıt den grofßen Gestalten des Alten Bundes W 1€ Abraham SCWESCH se1in.

Als übrıgens 9—1 ıIn Venedıg der vollständıge Druck des
Talmud stattfand, finden sıch be1ı Luther keıinerle1 Bedenken. In äahnlıcher
Sache War 15 auf Reuchlıins Seıite SCWESCH.
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Luthers Einordnung IN das antıüdische Denken seiner eıt

Dıe gleichsam klassıschen Unterstellungen damals se1it Je Hostıen-
schändung (Durchbohren der Hostıe mı1t dem Messer), Brunnenvergiftung
(Verursachung der Pest) und Rıtualmord (Töten VO Christenkındern
Zu Passahfes An ıhrer Verbreıtung hat sıch Luther nıcht eigentlıch
beteilıgt. In „„Von den u  en C6 erwähnt C: Blutbeschuldigung und Ver-

69ıftung des Wassers NUurLr als Möglıchkeıt, VO  — der ‚„‚dıe Hıstoriıen berichten.
Seine Vorwürfe sSınd anderer Art Andreas Os1ander In ürnberg hat
der sogenannten ‚„‚Blutbeschuldigung‘ eın uchlenmn verfaßt, ın dem
MIt ZWanzıg Gründen dıe Haltlosigkeıit der Begründung erweılst. Es wurde
1540 gedruckt, ging verloren und wurde 1893 wiedergefunden.  10 Es W ar

IIr Eck au$s Ingolstadt, Luthers Gegner Aaus Leıipziger Tagen, der den damals
noch a  m  n Autor WUust beschimpfte und dıe Bezeichnung )9,  uden-
uchleiın  .. erst pragte. Eigentlich hıeß CS 99 es wahr und glaublıch se1,
daß dıe en der Chrısten Kınder erwurgen und ıhr lut gebrauchen,
ıne trefflıche chrıft auf eines jeden Urteil gestellt.‘ Ob den alz-
grafen Ottheıinric. Von Neuburg gerichtet st? Ort W al kurze eıt UVO

eın Knabe ermordet worden. Osıander pricht mutıg aus, daß dıe Mörder
wohl unte den Chriısten suchen selen. Es erschreckt, daß Eck sıch
emüßıgt u ‚„‚Eıns Judenbüchleıns Verlegung‘ Osjianders treff-
30 chrıft riıchten und S1C mıt wusten Beschimpfungen ekämpfen.
Johannes Eck stellt darın noch einmal €es Ose Z  MMCN, W aSs den en
nachgesagt wiırd.

Zurück Luther. Er ordert nırgends, auch nıcht ıIn seinen sehr polem1-
schen Altersschrıften, Gewalt e1b und Leben der en auf
Schrecklich CNUßg, daß VO Staat In den etzten Jahren Synagogenver-
brennung, Verbrennung VO  _ Büchern und Hausern erwartet Der Gedanke
der Judenverbrennung aber, W1€e In Spanıen In der Verbrennung der Mara-
HC  — vieltausendfach ın dıe Wirklıiıchkeit umgesetzt wurde, kam ıhm nıcht!
Auch nıcht der eıner Art HexenJagd!

Von se1ıner eıt unterschıed sıch Luther auch darın, daß nıcht AaUS$ polı-
tiıschen oder wirtschaftlıchen Motiven dıe en chrıeb Vıele CMP-
fanden dıe nhänger der mosaıschen Religien als einen taagt 1mM Staate. Sıe
nahmen daran nstoß, daß S$1e nıcht voll integriert Eın unsınnıger
Vorwurf, we1l dıe Obrigkeıt SCWESCH WAar, dıe S1e isolıert hatte Eın
Ghetto entstand TCeC11C erst 1555 1n enedig).

Zu den Vorwürfen, dıe gegenüber u  en damals Banz allgemeın rhoben
wurden und dıe sıch auch (') be1 Luther finden, ehören:

a) Dıe Unterstellung, daß jüdısche Ärzte, be1l al ıhrer Tüchtigkeıt, dıe e1n-
geraumt wırd, gelegentlıch auch Gıft verabreıichen, besonders olches, das
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erst nach Monaten wırkt und er nıcht nachweısbar ISt, WeNnnN der Betref-
en stirht. 11

Daß S1C eSsus als Zauberer dıffamıeren, der den vollen (‚ottesnamen
(Schem Hamephoras) kannte und NUurLr seine Wunder Lun vermochte.

C) Daß Marıa mıiıt einem chmıed eDruc getrieben hätte und der
wahre ater Jesu sel.

Daß eın gewisser a  1 dıe Marıa Han das el A„Dreckhaufen:;
NNn

Dıe etzten dre1 Anwürfe finden sıch 1543 ıIn Luthers chrıft „„Von den
en und ıhren Lügen‘‘. Freilich erst 1mM dritten Teıl, nachdem der VO  —

dem nspruc Israels, das Gottesvolk se1n, und der zweıte VO  — der Jüdı-
schen Bestreitung der Messıanıtät Jesu gehandelt hat; Themen, dıe legiıtımer-
w eıse angesprochen werden dürfen

e) Schlıe  1C se1 auf dıe Wıedergabe des Zahlenbeıispiels mıt dem ESUS-
Jeschua hıingewiesen, der In Zahlen umgeschrieben 316 bedeute,

W d$S wiederum mıiıt AMOK also „Nıchtig"‘ übersetzen Walr

Um Luthers Krıtık olcher Weise der Auslegung der eılıgen Schriften
verständlıch machen, muß Man den Inhalt des C  em Hamphoras’ heran-
ziıehen. Der Tıtel 1St bekannt, wırd aber nıcht Oft verstanden. Eıgentliıch mu(s-

‚Schem Hamephorasch‘ heißen, W d der ‚„unverstellte Gottesname‘‘ be-
deutet. Gemeınnt 1St dıe amalıge, Urc dıe Ka  alısten bestimmte Lehre
mancher Rabbiner, daß der wahre (Gjottesname nıcht vier (JHWH) sondern
216 Buchstaben habe Dıese werden aus dem Folgeabschnıitt der Geschichte
VO urchzug Israels urc das ote Meer Exodus 14,19—21
steht VO der Wolken- un: Feuersäule lesen, dıe dem Jüdıschen xegeten
das Geheimnıis des gegenwärtıigen (iottes bedeutet, eıne Ansıcht, die
sıch bejaht werden mu Was nu Olgt, mu dem auf den Wortsinn bauen-
den Luther TrTeNNC höchst problematısc erscheıinen. Wenn INan dıe mal
Buchstaben des Abschnıtts untereinander schreıbt, erhält mMan angeblıch
orte Dıe Je dreı Buchstaben werden U 1ın hre Zahlenwerte umgerechnet
und UrS andere, dıe dıe leiche Zahl ergeben, ErSETZTt Sodann wırd für
jedes Drei:erwort noch eın Psalmvers hınzugetan, so W1e 1im eitira-

NnUu jeweıls vier Buchstaben vorliegen. Dıese Oorte ergeben
ngel, durch dıe (GoOott seiıne MAaC| ausuübt und also Ott elbst!
Der JTon: In dem Luther In dıeser A schreıbt, 1St abstoßend, 1n der

aC aber MU. eın reformatorıischer eologe ıhm Recht geben Luther
1St hıer NUur konsequent, denn hat 1n seiner Jugend aus$s gleichen Motiven
auch dıe allegorısche Exegese der mıttelalterlıchen christlıchen Theologıe
verworfen 2 Buchstabenspielereıien sınd ıhm dort und hıer VO Übel,
eıl der Wıllkür SAr und Tor geöffnet wırd und das Evangelıum VOIN

Spekulationen überdeckt wird .23
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Zur rechten Einordnung Luthers in seıne eıt ehören arüber hınaus,
W 4S Thema angeht, noch olgende Hinwelse:

a) Dıe Quellen für seine Behauptungen gibt 1n „„Von den en und ıh-
IcH Lügen  6 ESs sınd ZUuU eıl Konvertiten. Dazu ehören Nıcolaus Von Lyra
au$ der Normandıe, der ‚„„Dıe Treulosigkeıit der en  06 geschriıeben hat (ca
1270—1349) und Paulus Vo  — Burgos, ursprünglıch alomon ben Levt, der
zwıschen 1351 und 1435 te und Erzbischof von Burgos (Spanıen)
wurde. uch seine Bücher sınd ‚‚Contra Perfidiam Judaeorum‘‘ gerichtet.
ulserdem ezieht sıch Luther auf wel zeitgenössische Bücher: Eınes VOIN

alvagus Porchetus AauUu$ Genua un eın anderes VO  — Antonıus Margarıtha, der
ın Wıen Hebräisch ehrt und 1mM al  re 1520 Zu Christentum übergetreten
1St

Wıe sollte Luther dıiese „„‚Gewährsmänner‘‘ einschätzen”? Vom tand-
pun des damalıgen Judentums gesehen Ss1e erräter: dıe Kırche aber
sah ganz allgemeın ın ıhnen Menschen, deren Gewissen VO der christlıchen
Wahrheıit überwunden worden WAar un derer Ial sıch also freute!

Weıtere Hınwelilse ZU Verständnıis Luthers (nıcht seiner Recht-
fertigung!) sınd sehen In der Tatsache, daß dıe Forderung des Reforma-
COTrS ZUr Vertreibung der en hıstorisch auf dıe tatsächliche Vertreibung
In England 1m a  re 1290 folgte; Frankreıch hatte das leiche 1306 und
dann endgültıg 1394 Spanıen 1n Luthers 1n  e 1492 und Portuga
1496 Luthers Forderung mußte 1n dıesem Kontext weder >  O noch be-
sonders hart erscheıinen.

C) Schließlich 1St auch bekannt, daß dıe en schon VOT Luther Sonder-
STteUETN zahlen hatten, ıhrer eıdung einen gelben SC tragen mu(s-
ten und formal Leibeigene des Kailsers ı Dınge, mıt denen Luther
nıchts tun hatte, dıe ledigliıch Vorgabe und Hintergrund der eıt

Zu dıiıesem allgemeınen Kontext zählt auch dıe sozıale Lage weıter Kreise,
dıe damals etwa als Bauern Burger zweıter K lasse al  IM Warlr Chrısten,
doch Leıibeigene. Dıe u  en stellten NUur einen Ausschnitt aus$s der grofßen
Gruppe VO  —; Menschen dar, deren Rechtsfähigkeit stark beeinträchtigt War

Insgesamt wırd Inan also müssen, daß Luther ıIn der a der en
weniıg Eıgenes vorgetragen hat und, Wenn WIr VO  — dem Vorwurf der Werk-
gerechtigkeıt absehen, ınfach eın Kınd seıiner eıt WAal.

e) Dıe späte) Polemik den Wucher entsprach der Stimmung
1im Volk

Der überaus grobe, ırrationale Ton 1mM er

Wıe euHıc dıe 1e Martın Luthers den en VO  — diesen selbst
verstanden worden Ist, zeigte sıch daran, daß dıe Regensburger en ihm
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se1n 1ed ‚„„Aus tiıefer Not‘““ in hebrälischen Buchstaben zuschickten. Sıe
hatten besonders leiden mussen und erkannten ın dem Reformator eınen
anderen, besseren Geıist Als es aber ennoch nıcht ZU!T Bekehrung der
Judenheıt Zu Evangelıum kam, fühlte Luther eine zunehmende Ent-
täuschung. In Mähren hatten sıch, W 1e€ ıhm mitgeteiılt wurde, Chrısten
ZUuU Judentum ekehrt Was dort geschehen WAäl, schıen ıhm das Wiıder-
sinnıgste VO  - der elt se1ın. S o schreıbt 1538 dıe chrıft ‚„‚Wıder dıe
Sabbater‘‘ Vermutlich andelte s sıch be1 den angesprochenen Vorgan-
sgCH lediglıch Chrısten, dıe nach der Art der heutigen Sıebententagsad-
ventisten den Sonntag wıederum urc. den Sabbat ersetze wollten Luther
selbst 1St 1mM Grunde mıiıt Schuld olchen Ideen, denn hatte dem olk
dıe übersetzt. Nun glaubten dıe Menschen im Sınne eiıner bıblızıstı-
schen Interpretation sıch auch ıIn dieser Hınsıcht nach ıhr richten mussen.
Dıe alte Kırche hatte geWarnt, dem Laien dıe Bibel In dıe Hand geben

Der Ton der chrıft Luthers 1st 1m panzch ohl noch maßvoll NCIN-

NeN. Es ging ıhm dıe Rückgewıiınnung der „Neujuden‘‘. Er W arlr nıcht ohne
Hoffnung, daß dıes gelıngen könnte. Auf dıe vorliegenden Fakten gesehen,
hatte das Phänomen ohl auch C und W alr mıiıt einer
Überreaktion darauf eingegangen. Dıe Mitteilung des Grafen chlıck WAar

auch alt (15 32)
Haß und Bıtterkeit nehmen erst ın den Altersschriften uberhan Der

Hınwels auf beginnenden Altersstarrsınn wırd nNu rFeCHne VO manchen
Autoren als Ausrede verworfen, dıe Luther entschuldıgen wolle .17
Nıcht ‚„‚mıldernde Umstände‘*‘‘ beantragen, sondern der hıstor1-
schen Wahrheıt erecht werden, muß jedoch darauf hingewiesen werden,
daß Luther in den vierziger Jahren seiıne schöpferische Phase auf jeden
Fall hiınter sıch hatte Der fast Sechzigjährıige verrat auch Mangel
Flex1ibilität un Orıiginalıtät. Seine Kampfschrift ‚„Wıder das Papsttum
Rom VO Teufel gestiftet‘ 1ST weniıgstens ungehobelt und primitiv  15 W1Ee
der €  em Hamphoras’‘. Hıer 1eg bereıits Altersregression und eiıne Haß-
NECUTOSE VOTL. Paul 111 hatte dem Kaıser (!) Überschreitung seiıner Befugnisse
vorgeworfen! Luther verteldigt ıh Paul Reıitner beobachtet be1 dem
Reformator seıit 1540 eın ‚„‚Gefühl VO  - Altersschwäche‘‘‘ bıs hın ZUr ‚„de-
pressiven Bitterkeıit‘‘, Ja spricht VO  _ einer „Psychose“‘. 2 Wıe anders soll
Man auch erklären, daß Luther be1l seiner etzten Predigt In ı1slileDen

15 Februar 1546 MIt dem eigentliıchen Textvortrag aufgrun eınes
Schwächeanfalls W ar r1ICc jedoch nıcht lassen kann, das vorgesehene
antıyüdısche Nachwort ohne Kurzung vorzutragen! 1er WAaTr 1ıne Ainxe Idee‘‘
1Im Spiel!

Wenn der Schlußsatz lautet: ‚„Dıe en sollen sıch ekehren, aber
nıcht, sollen WIr S1e auch be1 uns nıcht dulden noch leiden‘‘, wırd fre1-
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ıch eutlıch, daß ıhm dıe Bekehrung, nıcht dıe Vertreibung das eigehtliche
nlıegen WAar. Sıe erhoffen, hatte er ohl aber aufgegeben.

Dıe geistige Spannkraft, ın der einst den großartıgen Exkurs ROom 0—1  ca
ausgelegt hatte, Wl längst 1n Nur eın ımples Entweder—Oder WAar denk-
möglıch geblieben.  20

Man wırd dıe Altersregression rTELNC nıcht ın der arhneı fınden, 1ın
der Luther seiıne Forderungen vortragt. Dıe berüchtigten „„Sıeben"“ SInd:
dıe Synagogen- und Bücherverbrennung, Lehr- und Gottesdienstverbot,
Wegnahme VO ausern und Vermögen, Unterbindung Vo  > Handel und
Geldgeschäft und SC  1e  ıch Knechtsarbeit auf dem Lande.21 ıne griffige,
verständlıche Sprache bewahrte sıch selbst ın dieser traurıgen 2C
Vermerkt sel, daß auch 1n dıesem Zusammenhang dıe jedenfalls hypo-
thetische Möglichkeıt edacht Wird, eın Jude könne sıch noch “ernstlich”
ekehren ann so Inan ıhm Aaus dem beschlagnahmten Eıgentum der
anderen eın andgel geben, damıt nach der Konversion für seıne Famiılıe

könne. uch findet der Satz ohl nıcht ımmer dıe gehörıge Beach-
Cung, In dem eı „„Und Euch, meılne lıeben Herren und Freunde,
Pfarrer und rediger sınd, 111 ich gahnz treulıch hıermıiıt Amites erinnert
aben, daß auch ihr UTrec Gemeindeglıederlich deutlich, daß ihm die Bekehrung, nicht die Vertreibung das eigehtliche  Anliegen war. Sie zu erhoffen, hatte er wohl aber aufgegeben.  Die geistige Spannkraft, in der er einst den großartigen Exkurs Röm. 9—11  ausgelegt hatte, war längst dahin. Nur ein simples Entweder—Oder war denk-  möglich geblieben.?©  Man wird die Altersregression freilich nicht in der Klarheit finden, in  der Luther seine Forderungen vorträgt. Die berüchtigten „Sieben‘‘ sind:  die Synagogen- und Bücherverbrennung, Lehr- und Gottesdienstverbot,  Wegnahme von Häusern und Vermögen, Unterbindung von Handel und  Geldgeschäft und schließlich Knechtsarbeit auf dem Lande.2! Eine griffige,  verständliche Sprache bewahrte er sich selbst in dieser traurigen Sache.  Vermerkt sei, daß auch in diesem Zusammenhang an die — jedenfalls hypo-  thetische — Möglichkeit gedacht wird, ein Jude könne sich noch „ernstlich‘‘  bekehren. Dann solle man ihm aus dem beschlagnahmten Eigentum der  anderen ein Handgeld geben, damit er nach der Konversion für seine Familie  sorgen könne. Auch findet der Satz wohl nicht immer die gehörige Beach-  tung, in dem es heißt: „Und Euch, meine lieben Herren und Freunde, so  Pfarrer und Prediger sind, will ich ganz treulich hiermit eures Amtes erinnert  haben, daß auch ihr eure Gemeindeglieder warnt, ... sich vor den Juden zu  hüten und sie meiden, wo sie können, (doch) nicht daß sie ihn viel fluchen  oder persönlich Leid antun sollten.  «22  In alledem ist, wie oben schon angedeutet, in Rechnung zu stellen, daß  das 16. Jahrhundert einen anderen Begriff von der Rolle der Religion  in der Gesellschaft hatte als wir heute. Die Devise „Religion ist Privatsache‘‘  war für jene Zeit ein ganz undenkbarer und unverständlicher Grundsatz. Da  das religiöse Leben eine das ganze Gemeinwesen erfassende Wirklichkeit  war, schien es unmöglich, religiöse Zugehörigkeit der Beliebigkeit des  Einzelnen zu überlassen. Ein Staat, in dem verschiedene Bekenntnisse  gleichberechtigt nebeneinander existierten, schien unregierbar zu sein. Das  Cuius regio, eius religio von 1555 war jener Zeit nicht eine Formel, mit der  man sich notdürftig aus den Schwierigkeiten rettete, sondern ein allgemein  einleuchtender, staatspolitisch notwendiger Grundsatz. Wir müssen, wenn  auch ungern, einsehen, daß erst der Rückgang im Glaubensleben, der seit der  Aufklärung erfolgte, Toleranz gegenüber dem Einzelnen in der hier gemein-  ten Sache möglich machte. Viele Kirchen und gar mehrere Religionen in  einem Staat? Das geht nur, wenn Religion an den Rand des menschlichen  und gesellschaftlichen Lebens geraten ist — wie heute bei uns.  Als Luther sich 1521 in Worms vor Karl V. auf das Gotteswort und sein  Gewissen berief, hatte er damals freilich bereits einen Schritt nach vorne  getan — hinter welchen er in den Jahren seines Alters wieder weit zurück-  fallen sollte. Nonkonformismus war freilich fast jedermann ein Anstoß.  190sıch VOT den en
hüten und S1C meıden, S1e können, (doch) nıcht dafß S$1e ıhn ”el fluchen
oder persönlich Le1id ANLIUN ollten22

In lNledem ISt, W 1€e oben schon angedeutet, ın echnung stellen, daß
das 16. Jahrhundert einen anderen Begriff VO  —3 der der elıgıon
In der Gesellschaft hatte als WIr heute Dıe Devıse „Relıigıon 1St Privatsache‘‘
W ar für jene eıt eın ganz undenkbarer und unverständlıicher Grundsatz. Da
das relıg1öse Leben eıne das Gemeinwesen erfassende Wirklichkeit
WAäTrL, schıien unmöglıch, relıg1öse Zugehörigkeıit der Beliebigkeıt des
Eınzelnen überlassen. Eın taat, 1n dem verschıedene Bekenntnisse
gleichberechtigt nebeneıiınander exıstierten, schıen unregierbar sSe1in D)as
Cu1lus regl0, 1US elıg10 VO  an 1555 WAarlr jener elit nıcht 1iıne Formel, mMI1t der
1I11A)|  _ sıch notdürftıg aus$s den Schwierigkeıiten rettete, sondern eın allgemeın
einleuchtender, staatspolıtisch notwendiger Grundsatz. Wır mussen, wenn

auch ungcCIn, einsehen, daß erst der ückgang 1M Glaubensleben, der seıit der
Aufklärung erfolgte, Toleranz gegenüber dem Eınzelnen 1ın der hıer gemeı1n-
ten aC möglıch machte. Vıele Kırchen und garl mehrere Religionen in
einem Staat” Das geht NUur, WenNnn elıgıon den Rand des menschlichen
und gesellschaftlıchen Lebens geraten ISt W 1€e heute be!l uns

Als Luther sıch 1521 In Orms VOT arl auf das Otteswort und se1ın
Gewissen berief, hatte damals TEeNC bereıts einen chrıtt nach orn

hınter welchen In den Jahren seınes Alters wıeder weıt zurück-
fallen sollte Nonkonformıismus WAar TeCUull fast jedermann eın nsto(ß

190



Allenfalls demokratıischen Schweizern und Humanısten leuchtete das Recht
der en eın (Bullınger, Capıto)

Be1 dem Versuch, dıe ematı Aaus der riıchtigen Perspektive sehen,
se1 SC  1eßlıch noch auf Heıko Oberman verwıiesen. In ‚„‚Wurzeln des Antı-
semiıtismus‘“ schreıibt „ Es gibt W arl Judenschriften, S1Ce ehören aber
mı1t den Türken- und Papstschrıiften eiıner unauflösbaren Gattung der
Endzeitprophetie.  «23 Jedenfalls 1im Alter hat Luther dıe en immer 1U

als einen Faktor In dem Dreigestirn Tuürken; aps und en  66 esehen.
Diese Großen schienen ıhm dre1ı wıdergöttliche Mächte se1n, dıe mMIt-
eıinander das Evangelıum wıeder verdrängen wollten

Dıe Wiederbelebung der Gesetzesfrömmigkeıt machte dem Reformator
ngst, sS1e edronte ıhm das ewıige eıl der Menschen. Dıe jJüdıschen Men-
schen seıiner eıt quantitatıv vermutlıch eine vernachlässıgende
To Der Judaısmus aber, W 1€e€ ın seinen ugen besonders uUrcC dıe
Papstkırche propagıert wurde, schien ihm ıne geistlıche Gefahr ersten

Ranges. Miıt dem Glauben, daß dıe elt iıhrem Ende entgegengehe, wuchs
In seinem Empfinden dıe gemeınte Bedrohung, bıs S1Ce ın seiner Phantasıe
Dımensionen annahm, dıe der Realıtät nıcht mehr entsprachen. Immer-
hın identifizıert Luther in seinen Schrıften, auch den gehässıgsten, nıcht dıe
uden, ohl aber dıe Türken und den aps mıiıt Gog und Magog.“* Das Wl

1im Miıttelalter anders SCWESCH.
Hat sıch dıe Frage ISTt viel verhandelt worden Luthers theologische

Einstellung ZU Judentum 1M Laufe seines Lebens verändert? Auf jeden
Fall sSeıin JTon, In dem arüber andelt Er rklärt sıch aus dem ‚,‚Späat
ausbrechenden Hafß auf es und jeden‘‘ und geistigen ‚„„Verfestigun-
gen  u27. Reıitner schreıibt: 99  Is deutliıchen senılen Zug 1n diesem düsteren
Bıld bemerken WIr seıne starke Beschäftigung mMıt den Jugendjahren. Er
rzählt 1ın den etzten Tıschreden weıt und breıit davon, aber se1ın Gedächt-
Nıs äßt iıh €1 1M Stich. ‘‘28 Das etztere gılt ohl auch 1mM 1C auf seıne
Außerungen ZU Thema, WwWI1e S1e einleitend Aaus$s seiner Jugendzeıt vorgelegt
wurden. Waren S1C NUu materıalıterz eın 95  uC| 1NSs Miıt-
telalter‘‘2? > Sıe auch eın „Vo denn das Bündnıs zwıschen der

evangelischen Kırche und den Fursten hat dıe Landes- und Staats-
kırche entstehen lassen, eın bıs ın dıe moderne eıt hiıneıin Zu bereıtes
Instrument der Jeweılıgen Obrigkeıt. Luther hatte reilic keıine andere ahl
gehabt und dıesen damals In seıner vollen Problematık noch nıcht über-
schaubaren Weg nolens volens beschreıiten mussen. Er ist aber ohl Nn1ıe
VO Territorjalkırchentum begeıstert BCWESCNH.

Sein Vertreibungsvorschlag wurde 1M übrıgen 1U hıer und da und
dann 1U für ıne Weıle verwirklıcht Er rannte ın dieser Hınsıcht BCLC
Mauern‘‘ .30 Man brauchte dıe Juden!
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War Luthers Antıjudaismus urc dıe Rechtfertigungslehre bedingt,
nach der jeder; der nıcht z Glauben das Evangelıum findet, un dem
orn (jottes bleibt? Iso auch dıe Juden? Dıe Rechtfertigungslehre hat sıch
nıcht gewandelt, ohl aber dıe Weıse, In der VO den en redet Der

Weg In den Grobijanısmus mıt seinen Obszönıitäten muß also anders verstan-

den werden. Enttäuschung, Alter und Krankheıt, aber auch dıe ngs
den FErhalt des evangelıschen aubDens angesichts der Endzeıtwehen sSınd eın
Bündel VoO  — Motiven un Erklärungen, dıe seıne ‚„scharfe Barmherzigkeıt“
ergeben en Daß sS1ie 1ın Wirklichkeit nıcht Wal, vielmehr schlımme
Unbarmherzigkeıt, 1St uns Cutiuc Freılıch gıing ıhm darum, ‚„„daß WITr
noch tlıche aus der Flammen un Glut könnten 31

ıne Zeıt, dıe nıcht mehr ernsthaft dıe Höllenglut glaubt, kann Luther
ın der Argumentatıon seiner Altersschriften dıe Juden NUur schwer
verstehen, wenıg W 1€ S1e dıe Verbrennung VO  —; Ketzern 1im Miıttelalter VGL“

stehen kann. Sıe eschah übrıgens NUur be1ı Hartnäckigkeıt. Brosseder weIılst
mMiıt Recht darauf hin,>2 daß dıese pertinacıa auch ın ezug auf 500 a  re
gemeınt Ist, dıe der Reformator dıe u  en dem Glauben Jesus Christus
wıderstreben sah Dıe Androhung der Todesstrafe für Rabbinen, dıe ortfah-
iecn lehren, 1St also keine NUr: be1l Luther ındende wiıllkürliıche trenge!
Johann Huß hatte S1ie erlitten!

Theologısc esehen gıng Luther ohl auch 1im er ‚‚Moses den
Christen::; W 1€e 1n den „Letrzten Worten Davıds"“ einprägsam aus$s-

drückt Mose habe eben VO  — dem Mess1as esus gesprochen. Dıeses Ur-
roblem zwıschen u  en un Chriısten 1STt auch heute noch Kernthema ZWI1-
schen Kırche und 5Synagoge und wırd noch ange leiıben Luther wollte
den christologischen Sınn des Alten Jlestaments verteldigen.

Man sollte ıhm auch lauben, wenn schreıbt: ‚„„‚Mır dıes Buch nıcht
TO  1D schreiben gEWESCNH ist ‘54 Wiewohl uns heute über dıe en
traurıg macht Vielleicht wollte W Ir  IC den ıIn seiınen Augen VO  — mM1SS10-
nıerenden Juden gefährdeten Glauben der Christen stärken, aber der orn
ISt auch dazu eın schlechter tılıst ann InNan mıt dıesem okabular den
Mann aus Nazareth schützen?

merkungen
Siıehe dazu be1 Sucher, 133 {f.; Rosenberg. Vor em ber bei Brosse-
der, 170—208, uch 98—100

Heıiko Oberman
6,4  ‚29—429,
‚7—2e MM <&< Un ‚427,22
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„‚11,283,9—14; ‚600,33—601,7 Gegen das fünfte VO: päpstlichen
everboten.

Vgl Brief Spalatın VOoO 83 1939, Br 11 551
Abgedruckt bei Bienert,

53,482,8—138m GD O Ich habe meln Exemplar ın Safed, der Hauptstadt der Kabbala, erstanden, eın
schönes Dokument judenfreundlichen Luthertums.
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13 In „Von den etzten Worten Davıds‘‘ (WA ’  8—1 behandelt Luther die
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Näheres bei Bıenert, 135
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17 Bienert un Oberman
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205 ff. Uun! 559
eitner: „Verknöcherung“‘‘ S 558).

21 3—5 „Von den Juden un Aleander, der dem Gerücht nach uch
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Maınz Luthers Bücher verbrannt! Vgl Martın Brecht, 400
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Dıe ute des Hausvaters ergeht gleich über Hohe und Niedrige und eın und
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